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Arbeitsmarkt: Wer schon da ist

und wer noch kommt
Beschäftigte aus den
osteuropäischen EU-Ländern

Im Vergleich: Beschäftigte aus Deutschland 78.664

Monatseinkommen in den
osteuropäischen EU-Ländern

Durchschnittseinkommen der EU-8-Länder* 1218

KURIER Grafik Chrtsta Bre.rieder; Qu feteK. APAAVIIW * für die EU-Länder Zypern und Matta wurde der Arbeitunarict bereits seit 2004 freigegeben

In Österreich unselbstständig

Erwerbstätige, Jahresschnitt 2010
Veränderung

gegenüber 2009
Brutto-Durchschnittseinkommen 2010, Veränderung
gemessen an der Kaufkraft gegenüber 2009

Ungarn 25.884 +11,3% Ungarn +13,1%1165

Polen 17.097 +5,4% Polen +21,4%1284

Slowakei +9,1% Slowakei +33,7%10.230 1134

Tschechien +1,3% Tschechien +26,4%8675 1356

Slowenien 6054 +6,2 % Slowenien +12,2%1777

Litauen 224 +14,9 % Litauen +32,5%953

Lettland 178 +33,8 % Lettland +39,4 %949

Estland +3,0% Estland +30,5%1124

Beschäftigte EU-8-gesamt* 68.410

Im Vergleich: Österreich 2737
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Ost-Öffnung
Am 1. Mai fallen alle Hürden für.

Arbeitskräfte aus Osteuropa.
70.000 kamen bereits, weitere

25.000 werden erwartet.

VON ANITA STAUDAOIER

Sje
sind längst da: Der

Koch aus Ungarn, der
Kellner aus der Slowa-

kei, der Fleischer aus Slowe-
nien, die Pflegerin aus
Tschechien oder der Spar-
gelstecher aus Polen. Knapp
70.000 Menschen aus den
acht neuen EU-Ländern ha-
ben ihren Arbeitsplatz ganz
offiziell längst in Österreich.

Sie mussten nicht erst auf
das Ende der siebenjährigen
übergangsfrist warten, der
heimische Arbeitsmarkt ist
bereits seit drei Jahren ziem-
lich löchrig. Durch die Teil-
öffnung für 60 Berufsgrup-
pen mit Fachkräftemangel,
Grenzgänger-Abkommen
sowie Saison-Kontingenten
wurden laut AMS-Chef Jo-
hannes Kopf schon fast zwei
Drittel des heimischen Ar-
beitsmarktes de facto aufge-
macht. Aber geregelt. Davon
profitiert haben vor allem
Betriebe in den Grenzregio-
nen, insbesondere die Bran-
chen Tourismus, Baugewer-
be und Landwirtschaft. So
stammt etwa jeder zehnte
Ar eitnehmer im Burgen-

.iait aus Ungarn.

Faddcräfte-Mythos Eine Lin-
derung des von der Wirt-
schaft beklagten Fachkräfte-
mangels durch Ost-Arbeits-
kräfte blieb bisher freilich
aus. Gerade einmal 17.000
Ungarn, Tschechen und Slo-
waken ließen sich durch die
Fachkräfte-Verordnung an-
werben. Der Großteil davon
sind Köche und Maurer, die
als Tagespendler über die
Grenze kommen. Es wäre
vielleicht besser gewesen,
selektiv alle gut Qualifizier-
ten noch mehr anzulocken
und schlecht Qualifizierte
fernzuhalten", resümiert
WIFO-Chef Karl Aiginger die
bisherige Öffnungspolitik.
Das Ausbleiben der erhoff-

ten Fachkräfte mag auch da-
mit zusammenhängen,dass
Spezialisten vor allem aus
Polen oder den baltischen
Staaten lieber nach
Deutschland oder Großbri-
tannien wollen. Dafür kom-
men nach Österreich über-
durchschnittlich viele Deut-
sche. Der Zuzug ist mit
78.664 Beschäftigten sogar
größer als aus allen neuen
EU-Ländern zusammen
(siehe Grafik) und längst nicht
mehr nur auf den Tourismus
beschränkt.

Billig-Kräfte Durch die voll-
ständige Liberalisierung des
Arbeitsmarktes am 1. Mai
rechnen Experten mit 20.000
bis 25.000 zusätzlichen Ar-
beitskräften vor allem im
Niedriglohnsektor wie Bau-
gewerbe und Tourismus.
Personal, das von heimi-
schen Hoteliers schon drin-
gend erwartet wird. Die Ös-
terreichische Hotelierverei-
nigung (ÖHV) startete be-
reits eigene Anwerbeaktio-
nen in Tschechien, Slowakei
und Ungarn. Gesucht wird
Küchenpersongebenso wie
Zimmermädchen oder Ho-
teldiener: ,,Wir heißen unse-
re Nachbarn willkommen!
Lieber heute als morgen und
ohne Formulare und Amts-
wege", lockt eine Broschüre.
Ein Argument ist auch das
noch immer höhere Lohnni-
veau als bei den Nachbarn.

In der Baubranche wird
weniger ein starker Zuzug an
Arbeitskräften befürchtet,
als die Billig-Konkurrenz
durch ausländische Anbie-
ter. Die Gewerkschaft hofft
daher auf eine konsequente
Umsetzung des Gesetzes ge-
gen Lohn- und Sozialdum-
ping. Damit soll garantiert
werden, dass ausländische
Arbeitskräfte nicht unter-
halb des jeweils gültigen
Branchen-Kollektivvertrags
beschäftigt werden. Dies gilt
auch für die Leiharbeit.
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Sztaba idzistaw
(re.) ist die rechte
Hand von Spargel-
bauer Malafa (N.).

Bereits seit
27 Jahren hilft der
Pole bei der Ernte

in Goldgeben

Niederösterreich

Einheimische rnachen's nicht"
Seit1 eit 27 Jahren packt der

Pole Sztaba Idzistaw
L. zur Frühlingszeit seine
Sachen und fährt nach Ös-
terreich. Zwei Monate ver-
bringt er hier. Doch Urlaub
ist anders. Der ehemalige
Selbstständige und nun-
mehrige Pensionist kommt
zur Spargelernte.

Er ist mein bes-
ter Mann", sagt
Spargelbauer Ger-
hard Malafa aus
Goldgeben, Bezirk
Korneuburg.
Denn Idzistaw
kennt nicht nur je-
den Handgriff, er heuert
auch viele der anderen Ar-
beiter an. Mit ihm kommen
in erster Linie Frühpensio-
nisten und auch Studen-
ten. Die haben Zeit." Ma-
lafa: Wir haben bis zu 60
Saisonkräfte."

Zwei Monate, das ist ei-
ne lange Zeit. Und das ist
auch für die Familie nicht
einfach", schildert Idzis-
taw. Dennoch kommt er
Jahr für Jahr, verdient hier
sein Geld. Obwohl der Un-
terschied nicht mehr so
groß ist wie früher", sagt er.

Es ist eine schwere Ar-
beit. Einheimische wollen
die nicht machen", weiß
Malafa. Sogar das AMS ha-
be schon aufgehört, Leute
zu schicken. Das ist sinn-
los", weiß Malafa aus Er-
fahrung. Die Arbeitsmarkt-
Öffnung bringt für ihn eini-

ge Veränderungen. Wir
hatten auch viele kroati-
sche Helfer. Doch die be-
kommen wir kaum noch.
Wir müssen uns auf die Po-
len konzentrieren." Einen
Unterschied merkt Malafa
auch bei den Kosten. Die
Leute sind jetzt voll ange-
meldet. Pro Kopf und Mo-

nat kostet mich
das 200 Euro
mehr."

Pflege Auch in an-
deren Bereichen
sind Arbeiter aus
dem Ausland

längst eingetroffen. Etwa in
der Pflege. Wir haben jetzt
schon Kolleginnen aus
Tschechien und von den
Philippinen", erklärt Elisa-
beth Polt, Leiterin der
Volkshilfe Bezirk Krems-
Land. Das ist kein Prob-
lem." Und Arbeit gibt es in
diesem Bereich ohnehin
genug. Das sieht auch
Ewald Sacher, Präsident
der nö. Volkshilfe so. Die
Öffnung wird keine Aus-
wirkung haben. Denn Pfle-
gefachkräfte, die zu uns
kommen wollten, sind
längst da." Und speziell in
der Pflege herrsche Fach-
personal-Mangel. Ent-
sprechend ausgebildete
Leute sind bei uns willkom-
men." Nur eines ist Sacher
wichtig: Dass keine
Schwarzarbeit betrieben
wird." Michaela Reibenwein

Steiermark

Woher Fleischer nehmen?"
ejammer über Ver-

! -w-clrängung österrei-
J chischer Arbeitskräf-

te durch die Marktöffnung
kann Alois Strohmeier
nicht vertragen. Der Ge-
schäftsführer der Steirer-
fieisch", 15 Kilometer von
Slowenien entfernt, hat seit
Jahren Mühe, Fach- und
Hilfskräfte für die Fleisch-
verarbeitung nach Wolfs-
berg im Schwarzautal zu
locken.

Die österrei-
chische Bundes-
regierung hat lan-
ge genug alles un-
ternommen, dass
sich heimische
Arbeitskräfte zu-
nehmend von der Leis-
tungsgesellschaft verab-
schieden und notfalls lie-
ber stempeln gehen, statt
sich eine 40-Stunden-Wo-
che anzutun."

400 Mitarbeiter führt der
Lebensmittelkonzern mit
einem Jahresumsatz von
110 Millionen Euro. Schon
jetzt arbeiten bei uns zu 50
Prozent Leute aus Sloweni-
en und Ungarn." Viele Mit-
arbeiter fahren nur an Wo-
chenenden heim, logieren
in Betriebswohnungen
und Pensionen. Der Kno-
chenjob in stark gekühlten
Hallen wird bei Steirer-
fleisch jetzt schon nach
dem Mindestkollektiv ent-
lohnt. Vor allem Ungarn

hat viele Facharbeiter in
diesem Bereich. Bauern-
söhne haben den Beruf ne-
benbei erlernt, später
mussten Landwirtschaften
aber aufgegeben werden."

Nach dem 1. Mai werde
es für den Betrieb unbüro-
kratischer, weil Ansuchen
um Freizügigkeitsbeschei-
nigungen entfallen. Ge-
genüber Deutschland aber
haben wir einen riesigen

Wettbewerbs-
nachteil. Zu Tau-
senden sind Bul-
garen und Rumä-
nen in der
Fleischverarbei-
tung beschäftigt.
Die durchschnitt-

liche Lohnbelastung pro
Stunde beträgt dort nur
acht bis zehn Euro, bei uns
sind es 25 bis 28 Euro."

Steirerfleisch plant, den
Betrieb zu erweitern. Wir
würden sofort österreichi-
sche Fleischer einstellen.
Aber woher nehmen?" Man
bilde jetzt verstärkt Lehr-
linge aus, um qualifiziertes
Personal zu bekommen.
Und werbe in Ungarn so-
wie Slowenien um Interes-
senten.

Die Arbeitslosenrate im
Bezirk Leibnitz betrug zu-
letzt knapp zehn Prozent.
2806 Menschen waren im
März 2011 als arbeitsu-
chend gemeldet.

Ulrike Jantschner

Steirerfleisch: Schon jetzt 50 Prozent ausländische Arbeiter
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Das Schweizerhaus im Prater ist bekannt für seine Stelzen. Ein Drittel der Küchenmannschaft kommt aus Tschechien und der Slowakei
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> Wien

Wir unterscheiden nicht bei der Bezahlung"

I-

ie Kellner haben es
natürlich immer ei-
lig. Die Schweinsstel-

zen frisch vom Grill werden
flott serviert. Dazu gibt es
Bier vom Fass. Das Schwei-
zerhaus im Wiener Prater
ist wohl der bekannteste
Gastgarten in der Bundes-
hauptstadt.

Pavel Paourek ist der
Mann am Grill. Seit zwölf
Jahren arbeitet der Tsche-
che als Koch im Schweizer-
haus. Er ist dort kein Einzel-
fall. Etwa ein Drittel der Kü-
chenbrigade kommt aus
Tschechien oder aus der
Slowakei. Das hat im
Schweizerhaus Tradition.

Schließlich stehen auf
der Speisekarte auch eine
original Prager Kuttelfleck-
suppe Dr§tkovä" sowie
Budweiser Bierfleisch und
Znaimer Rindsgulasch. Die
klassische Wiener Küche ist
ja - historisch gesehen - ei-
ne böhmische Küche.

Die wesentliche Motiva-
tion für Paourek nach Ös-
terreich zu kommen ist je-
doch nicht die kulinarische
Nähe, sondern nach wie vor
»die bessere Bezahlung".
Vom 15. März bis zum 21.
Oktober dauert die Saison
im Schweizer-
haus. Den Rest des
Jahres verbringt
der Koch in seiner
Heimat.

Er glaubt nicht,
dass sich nach
dem 1. Mai etwas
Wesentliches ändern wird.
Bis auf eine Ausnahme: Es
wird leichter für mich."
Schließlich benötigt Paou-
rek dann keine Arbeitsge-
nehmigung mehr. Mit der
Öffnung des Arbeitsmark-
tes fällt auch Bürokratie
weg.

Die Angst vor Lohndum-
ping durch neue Billig-Kon-
kurrenz aus dem Osten ist
im Schweizerhaus unbe-

> Nachgefragt

Sieben Jahre Übergangsfrist war wichtig"

DerKURIER

sprach
mit ÖGB-Chef Erich
Foglar über...

- die Erwartungen der
Gewerkschaft Wir rechnen
nicht mit einem großen Zu-
zug, sondern vor allem mit
Tagespendlern aus den
Nachbarregionen in Un-
garn, Tschechien und der
Slowakei. Ich sehe aber die
Gefahr, dass heimische Fir-
men Niederlassungen jen-
seits der Grenze gründen,
Mitarbeiter, auch Österrei-
cher, dort anstellen und in
Österreich arbeiten lassen.
Sie zahlen dann jedenfalls
niedrigere Sozialversiche-
rungsbeiträge.
- das unterschiedliche
Lohnniveau Es war wich-
tig, dass wir die vollen sie-

ben Jahre Über-
gangsfrist ausge-
schöpft haben.
Dadurch sind die
Lohnunterschie-
de schon sehr ge-
schrumpft. Wir
wissen, dass bei
Einkommensun-
terschieden von MB-Präsident
weniger als 30 Erich Foglar
Prozent der Mi-
grationsgrund massiv ab-
nimmt.
- die Umsetzung des And-
Lohndumping-Gesetzes
Ein Gesetz allein löst
noch kein Problem, wich-
tig werden hier natürlich
die Kontrollen und die
Kooperation der Behörden
sein. Entscheidend wird
auch sein, ob die Strafen

kannt. Wir unterscheiden
bei der Bezahlung nicht
nach der Herkunft oder
dem Geschlecht", erläutert
Restaurantleiter Herbert
Stiegler die Regeln des Hau-
ses. »Entscheidend ist, sie
müssen gut kochen können

und Deutsch ver-
stehen."

Da die Mitar-
beiter aus der
Tschechischen
Republik und der
Slowakei genau so
viel verdienen wie

ihre Kollegen und Kollegin-
nen aus Österreich, ist die
Fluktuation nur gering. Da-
für sorgt auch eine Einstel-
lungsgarantie des Schwei-
zerhauses, die bereits im
Herbst für die nächste Sai-
son vergeben wird. 2012
wird daher wohl die selbe
Küchenmannschaft wie
bisher schneiden, braten
und brutzeln.

- Andreas Anzenberger

im Ausland auch
sanktioniert wer-
den. Wenn ei-
ne grenzüber-
schreitende Ver-
folgung aber bei
Strafmandaten
im Verkehr mög-
lich ist, sollte dies
auch beim Sozi-
albetrug möglich
sein.

- die Hoffnung, dass die
Schwarzarbeit zurückgeht
Das mag zwar bei Hilfskräf-
ten da und dort der Fall
sein, aber ich gehe nicht da-
von aus, dass viele Illegale
jetzt legalisiert werden. Je-
der Betrieb, der Schwarzar-
beiter beschäftigt, ist ein
Sozialbetrüger und muss
bestraft werden.
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Burgenland

"Qualität
kommt vor
Nationalität"

;

Mir
ist das egal,

schon heute arbei-
ten genug Auslän-

der am Bau. Ich fürchte
nicht um meinen Job", sagt
ein burgenländischer Bau-
arbeiter auf einer Oberwar-
ter Baustelle. Gute Arbeiter
seien längst hier, denn gu-
te Leute kann man immer

brauchen". Diese Meinung
vertritt auch Bauunterneh-
mer Hans Christian Tripa-
mer aus dem benachbar-
ten Pinkafeld, der derzeit
nur Österreicher beschäf-
tigt. Bei ihm komme Qua-
lität vor Nationalität". Er
glaubt nicht an einen Preis-
verfall nach dem 1. Mai
oder daran, dass viele Fir-
men aus Ungarn auf den
österreichischen Markt
drängen. Wenn die aus-
ländischen Firmen die ös-
terreichischen Mindest-
löhne einhalten müssen,
sehe ich kein Problem",
sagt Tripamer.

Roman Eder ist Trans-
portunternehmer in Burg-
auberg, Bezirk Güssing.
Neue Konkurrenz nach
dem 1. Mai scheut er nicht,
da immer noch Qualität
zähle und er ungarische
Firmen als wirtschaftlich
zu schwach einschätzt.

Beim Arbeitsmarktser-
vice vor Ort kann man die
Situation noch überhaupt
nicht" einschätzen. Ob ein
Massenansturm komme,
werde sich zeigen.

Roland Pittner

Die gute Nachricht

äs haben die Straches in unserem Land nicht
alles heraufbeschworen? Horden von Billigar-
beitskräften würden unseren Arbeitsmarkt über-

schwemmen. Die Realität schaut wie so oft anders aus,
aber Populismus nährt sich bekanntlich nicht von
Fakten. Billige Angstmache geht einfach besser.

Sogar die lange Zeit überaus skeptische Arbeiterkam-
mer beruhigt mittlerweile und sagt, dass die anlässlich
der Öffnung des Arbeitsmarktes am 1. Mai erwarteten
20.000 bis 25.000 zusätzlichen Arbeitskräfte aus Ost-
europa relativ locker verkraftbar sind.

Kein Wunder: Österreich hat auch in der Krise eine
vergleichsweise erfolgreiche Arbeitsmarktpolitik betrie-
ben, die Arbeitslosenrate zählt schon traditionell zu
den niedrigsten in der gesamten EU. Bei deutlich mehr
als drei Millionen Beschäftigten sind 20.000 zusätzliche
Arbeitskräfte wirklich kein unlösbares Problem.

Neue Konkurrenz erwächst freilich für schlecht qua-
lifizierte Österreicher und Ausländer, die bereits hier
sind. Das Thema wird also eher eines der Höherqua-
lifizierung und hier ist wieder die Arbeitsmarktpolitik
gefordert. Genauso muss für ausreichende Kontrollen
gesorgt werden, damit das neue Gesetz gegen Lohn-
und Sozialdumping kein zahnloser Tiger bleibt und
der Pfusch nicht überhandnimmt.

Faktum ist aber auch hier: Die oftmals als Nachbar-
schaftshilfe verniedlichte Schwarzarbeit wird meist
von Österreichern selbst erledigt.
michaeLbadmereurierAt

Der befürchtete Ansturm
von Billigarbeitskräften aus
dem Osten bleibt aus.

VON MICHAEL BACHNER


